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Liebe Leserinnen und Leser,

es liegt ein bewegtes Jahr hinter uns. Unsere Mit-
glieder hatten viele schöne Ideen, um während 
der Zeit des Lockdowns miteinander in Kontakt 
bleiben zu können. Es gelang ihnen, weiterhin 
füreinander da zu sein und das Miteinander zu 
erleben. Die Digitalprojekte in verschiedenen Ver-
bandsbereichen, die bei Fragen unter anderem 
zum Internet und im Umgang mit Smartphones 
Hilfestellungen anbieten, erfreuen sich großer Be-
liebtheit. Das zeigt mir, wie viele von uns auch als 
Ruheständler noch aktiv und neugierig auf Neues 
sind. 
Wie groß war die Freude, als dann endlich wieder 
persönliche Begegnungen möglich waren, die zwi-
schen Menschen so wichtig sind. Wir haben so-
wohl auf Landes- als auch auf regionalen Ebenen 
Feier- und Auszeichnungsveranstaltungen durch-
führen können, um jene zu ehren, die nicht nur in 
den vergangenen zwei Jahren, sondern schon seit 
Jahrzehnten das Motto der Volkssolidarität „Mit-
einander-Füreinander“ mit Leben erfüllen. Auf un-
serer Landesdelegiertenversammlung im Novem-
ber hatten wir Einblick in die sehr gute Haushalts-
lage unseres Landesverbandes und haben wichtige 
Anregungen gefunden, um im kommenden Jahr 
über eine tragfähige und neue Struktur unserer 
Volkssolidarität im Land Brandenburg beraten zu 
können. 
Trotz schwieriger Umstände und neuer Unsicher-
heiten blicke ich voller Zuversicht auf das kom-
mende Jahr. Denn ich weiß, dass wir als Volks-
solidarität solchen Umständen gewachsen sind 
und sowohl unsere sozialpolitische Arbeit als auch 
unsere vielfältigen Dienstleistungen und Einrich-
tungen für viele im Land Brandenburg sehr wich-
tig sind. Ob es um bedürftige Menschen geht, 
um Frauen, Familien, Kinder und Jugendliche, 
Senior*innen, Menschen mit psychischen Erkran-
kungen oder mit Migrationshintergrund  – sie alle 
verlassen sich auf unsere sehr gute Arbeit. Daher 
gilt ein besonderer Dank an dieser Stelle unseren 
Mitarbeitenden, die aufopfernd mit Fleiß und Soli-
darität alles darangesetzt haben, für die Menschen 
da zu sein, die ihre Hilfe benötigen. Blicken Sie sich 
in Ihrer Nachbarschaft um und seien Sie solidarisch 
mit jenen, die in diesen Stunden allein zu Hause 
sind. Ein freundliches Wort oder eine kleine Auf-
merksamkeit können viel bewirken. Ich wünsche 
Ihnen und Ihren Familien ein frohes Weihnachtsfest, 
Gesundheit und einen guten Start ins neue Jahr.

Ihre Bettina Fortunato
Verbandsratsvorsitzende
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soziaL und 
kLimafreundLich

Volkssolidarität legt grundstein für 
modernes sozialzentrum in BrandenBurg 
an der haVel

Der Wohlfahrts- und Sozialver-
band Volkssolidarität brachte die-
ser Tage in Brandenburg/Havel 
ein wichtiges regionales Vorhaben 
auf den Weg. Im Beisein der Vor-
standsvorsitzenden Ines Große 
und dem Geschäftsführer des 
Verbandsbereichs Mittelmark Dirk 
Brigmann wurde der Grundstein 
für das neue Sozialzentrum in der 
August-Bebel-Straße 7 gelegt. 
Auf diese Weise wird ein neues 
Gebäude mit 25 Wohnungen 
entstehen, in dessen Erdgeschoss 
der Volkssolidarität-Pflegedienst 
der Stadt einziehen soll. Es han-
delt sich um ein freistehendes 
Haus mit Gartenbereich und Blick 
ins Grüne. Wie Geschäftsführer 
Dirk Brigmann, der gleichzeitig 
Mitglied des Landesvorstands ist, 
mitteilte, wird es das größte neue 
Haus in der Stadt sein, das kom-
plett aus Holz errichtet ist. 
Unter Beachtung der Klima-

freundlichkeit und der Nachhal-
tigkeit sollen Strohwände verbaut 
werden – Holz und Stroh sind 
uralte und dauerhafte Baustoffe. 
Neben den genannten Woh-
nungen – 2-Raum-Wohnungen 
in vier verschiedenen Typen – 
wird das Haus auch Räume für 
Begegnungen beinhalten. Zum 
Pflegedienst gehört laut dem 
Geschäftsführer auch die De-
menzbetreuung. Das künftige 
Angebot an diesem Standort wird 
niedrigschwellig und barrierefrei 
sein. Mit einer geplanten Investiti-
onssumme von 6,9 Millionen Euro 
handelt es sich bei dem Neubau 
in der Brandenburger August-Be-
bel-Straße um das derzeit größte 
Bauprojekt des Volkssolidarität 
Landesverbandes Brandenburg 
e.V. Nach bisheriger Planung ist 
die Fertigstellung für Ende des 
kommenden Jahres vorgesehen. 
Der Vorstand des Landesver-

bandes gab seiner Genugtuung 
darüber Ausdruck, dass es nach 
langer Vorarbeit endlich losgehen 
kann. 
Für den Entwurf und die Umset-
zung beauftragte die Volkssoli-
darität den Architekten Matthias 
Wegner. Die Zusammenarbeit 
mit ihm hatte sich bereits bei der 
Errichtung des modernen Sozial-

zentrums der Volkssolidarität in 
Luckenwalde bewährt. Auch die-
ser Neubau wurde in nachhaltiger 
Holzbauweise errichtet. Laut Dirk 
Brigmann ist es noch unklar, ob 
die beiden bisherigen Standorte 
der Volkssolidarität in Branden-
burg an der Havel nach Fertig-
stellung des Neubaus aufgegeben 
werden.            (siehe auch S. 12)

Vorstandsvorsitzende Ines Große, Archi tekt Matthias 
Wegner und der stellv. Vorstandsvorsitzende Dirk 
Brigmann befüllen die Zeitkapsel, bevor sie in die 
Bodenplatte eingegossen wurde.
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76 Jahre – und immer noch gefragt

Vor einem Jahr musste die große 
Feier zum 75. Jahrestag der 
Volkssolidarität coronabedingt 
ausfallen, nun aber hat es ge-
klappt. Am 7. Oktober fand die 
traditionelle Fest- und Auszeich-
nungsveranstaltung des Volksso-
lidarität Landesverbandes Bran-
denburg e. V. statt. Vor der schö-
nen Kulisse des Restaurants „Zur 
historischen Mühle“ am Park 
Sanssouci wurden verdienstvolle 
Ehrenamtliche geehrt, woran sich 
auch Gesundheits- und Sozial-
ministerin Ursula Nonnemacher 
(Bündnis 90/Die Grünen) beteili-
gte. Zuvor dankte Vorstandsvor-
sitzende Ines Große allen Men-
schen, die in der Corona-Pande-
mie den verbandlichen Zusam-
menhalt aufrecht erhalten hatten 
und für ihre Mitbürger*innen da 
gewesen waren. Das Grußwort 
der Verbandsratsvorsitzenden 
überbrachte der stellvertretende 

Verbandsratsvorsitzende Gerhard 
Horn. Auch er unterstrich, dass 
die Hilfsbereitschaft gerade in der 
Coronazeit herausgefordert war 
und sich dort bewähren musste. 

Auch ein Mitglied der 
ersten Stunde

„Wir sind gefragt wie eh und 
je“, sagte Gerhard Horn und er-
innerte an den diesbezüglichen 
sozialen Auftrag der Gründungs-
mütter und -väter der Volksso-
lidarität. Dabei beschränke sich 
die Arbeit keineswegs auf die Äl-
teren. „Alle Generationen erwar-
ten von uns zu Recht Solidarität 
und Gemeinschaftssinn.“ Un-
ter den Anwesenden war auch 
Armin Lufer, mit weit über 90 
Jahren Angehöriger der Gründer-
generation der Volkssolidarität. 
Schon im Jahr 1946 war er in die 
Volkssolidarität eingetreten und 

Gerhard Horn vertrat 
Verbandsratsvorsitzende 
Bettina Fortunato: 
„Die Volkssolidarität ist 
gefragt wie eh und je“.

Festliche Kulisse: Im Restaurant 
„Zur historischen Mühle“ fan-
den die Feierlichkeiten statt.

Armin Lufer, Verbands-
bereich Oberhavel, seit 
1946 Mitglied der 
Volkssolidarität

wurde auf der Festveranstaltung 
als „Mitglied der ersten Stunde“ 
begrüßt und geehrt.
Gerhard Horn sprach von der 
Wärme, die in den ersten Nach-
kriegsjahren zusammen mit Sup-
pe ausgegeben worden war und 
schlug einen gedanklichen Bogen 
zum „Essen auf Rädern“, das 
heute an verschiedenen Stellen im 
Bundesland von Mitarbeiter*innen 
der Volkssolidarität ausgeteilt 
wird. „Wir setzen uns für soziale 

Gerechtigkeit ein, insbesondere 
für Verteilungsgerechtigkeit“, 
unterstrich er. Das Angebot von 
Gemeinschaft sei insbesondere 
im ländlichen Bereich wichtig, 
„wo immer mehr Menschen ein-
sam zurückbleiben.“

„Liebe Impflinge“

Gisela Damm, die den Dank der 
Geehrten formulierte, hat ih-
ren Humor bewahrt: Mit „liebe 
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Impflinge“, wandte sie sich an 
die Anwesenden. Im Saal säßen 
Menschen, „die ein bisschen 
mehr machen als sie eigentlich 
müssten“, sagte die vielfach Ge-
ehrte. Mit Blick auf die goldenen 
und silbernen Ehrennadeln, die 
Ehrenurkunden und Preise fügte 
sie hinzu: „So oft kriegen wir 
nicht danke gesagt.“ Es sei nur 
menschlich, wenn das traditio-
nelle „Miteinander-Füreinander“ 
der Volkssolidarität gelegentlich 
auch in ein Durcheinander mün-
de. Dabei aber sei sie selbst im-
mer dankbar geblieben und habe 
dazu auch heute noch Anlass. 
Wie zum Beispiel dafür, dass ihr 
die Volkssolidarität technische 
Hilfe gewährte, als es darum 
ging, an einer Videokonferenz 
teilzunehmen. „Es ist mir bis 
heute ein Erlebnis gewesen, mit 
Menschen aus Hamburg und 

ministerin Ursula Nonnemacher 
(Bündnis 90/Die Grünen) in 
ihrer ausführlichen Grußrede 
die Volkssolidarität gewürdigt. 
Die Ministerin sprach von einer 
„beeindruckenden Bilanz“ des 
traditionsreichen Sozial- und 
Wohlfahrtsverbandes, der ein 
Jahr nach Kriegsende für die 
Mark Brandenburg gegründet 
worden war.

Grundrente: 
Zahlung läuft an

„Ich wünsche mir, dass viele Se-
niorenklubs nach der Coronazeit 
wieder öffnen und Menschen 
aus der häuslichen Isolation 
herausgeholt werden“, sagte 
Nonnemacher und sprach von 
ihrem Vorhaben, die u.a. auch 
von der Volkssolidarität betrie-
benen Mehrgenerationenhäuser 

solidarität herausgefordert. „Wir 
müssen mit der Pandemie le-
ben“, sagte sie und erwähnte die 
Möglichkeit der Auffrischungs-
impfung für ältere Menschen. 

Seit Anfang des Jahres gelte die 
Grundrente für Menschen, die 
lange Jahre eingezahlt haben, 
aber dennoch nur eine geringe 
Rente erhalten. Dieser Tage 
beginne die Auszahlung. „Wir 
werden das beobachten“. Dane-
ben müsse endlich der Renten-
angleich Ost-West stattfinden, 
unterstrich die Ministerin.

Als vor 76 Jahren im Osten 
Deutschland die Volkssolidari-
tät von den Parteien, Kirchen 
und Gewerkschaften gegründet 
worden war, ging es zunächst 
darum, die schlimmste Not zu 
lindern, führte Nonnemacher 

Volkssolidarität einen Einschnitt 
und eine enorme Herausforde-
rung bedeutet. Inzwischen sei 
sie in der Lage, die „komplette 
Kette der Pflegeunterstützung“ 
anzubieten. Der Verband ist den 
Worten der Politikerin zufolge für 
viele Menschen wichtiger Ratge-
ber und Wegbegleiter auch bei 
sozialen Verwerfungen gewesen: 
„Das wollen wir nicht verschwei-
gen“.

Die meisten Älteren 
fühlen sich wohl

Brandenburg gehöre zu den äl-
teren Regionen Deutschlands, 
legte die Ministerin dar. Derzeit 
seien ein Viertel seiner Einwoh-
ner im Rentenalter, im Jahr 2030 
könnte es ein Drittel sein. Das 
wären 130.000 Rentnerinnen 
und Rentner mehr als heute. 

Gesundheitsministerin Ursula Nonne-
macher dankte Anne-Marie Henseke (r.), 
der langjährigen Leiterin einer Ortsgrup-
pe der Volkssolidarität in Potsdam.

Gisela Damm (r.) übermittelte den Dank 
der Geehrten. Hier an der Seite von 
Gesundheitsministerin Nonnemacher.

München zusammen auf einem 
Bildschirm gesehen zu werden.“

Als „wichtige Stimme des Os-
tens“ und tragende Säule des 
Engagements im wiederverei-
nigten Deutschland hat Sozial-

zu Familienzentren umzubauen. 
Das Leitmotiv der Volkssolidarität 
„Miteinander-Füreinander“ habe 
in der Lockdownzeit eine beson-
dere Bedeutung erhalten, habe 
tatkräftiges und ermutigendes 
Engagement innerhalb der Volks-

aus. Danach habe sich die Volks-
solidarität zu einem Anker älterer 
Menschen entwickelt, einem 
Treff für Seniorinnen und Seni-
oren, der u. a. Hauswirtschafts-
hilfe anbot. Die politische Wen-
de 1989/90 habe auch für die 

Eine kürzlich veröffentlichte Stu-
die habe ergeben, dass sich die 
meisten älteren Bürgerinnen und 
Bürger in Brandenburg wohl füh-
len, doch gebe es „Baustellen“. 
Dazu gehöre das altersgerechte 
Wohnen und die Mobilität.
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die voLkssoLidarität in bewegten zeiten
Von der 22. Landes-delegiertenversammlung

hige Struktur des Landesver-
bandes befunden werden solle. 
Die Verbandsratsvorsitzende 
sprach auch von den Einschrän-
kungen, die sich im Zuge der Co-
rona-Pandemie gezeigt hätten, 
aber auch von Aktivitäten, „die 
sich sehen lassen konnten“. Vor 
dem Hintergrund der schwierigen 
Situation nannte sie das Ergeb-
nis der Spendensammlung 2020 
hervorragend.

Zuvor hatte die Vorstandsvor-
sitzende Ines Große in ihrem 
Bericht zu den Jahren 2019 und 
2020 die positive Wirkung der 
Einführung eines Tarifwerkes für 
den Landesverband berichtet. 
Die Volkssolidarität Brandenburgs 
sei stolz darauf, 2019 zu den er-
sten Pflegeanbietern gehört zu 
haben, bei denen der Tariflohn 
Gültigkeit bekommen habe, fuhr 
sie in ihrem Redebeitrag fort. 
„Wir sind mit der gesamten Be-
legschaft, also auch mit den Kitas 
und der Kinder- und Jugendhilfe, 
in die Tarifbindung eingestie-
gen.“ Die Vorstandsvorsitzende 
kündigte an, den Gesprächskreis 
Sozialpolitik wiederzubeleben. 
Die Volkssolidarität müsse die In-

teressen ihrer Mitglieder gegen-
über der Politik künftig offensiver 
vertreten.

Die Präsidentin des Bundes-
verbandes der Volkssolidarität 
Susanna Karawanskij lobte den 
brandenburgischen Landesver-
band mit seinen mehr als 25.000 
Angehörigen als „mitgliederstär-
ksten von allen“. Die Präsidentin 
sprach von der Gefahr, dass im 
Zuge der Corona-Pandemie die 
ohnehin existierenden sozialen 
Unterschiede sich weiter ver-
schärfen und warnte vor dem 
Rückzug des Staates aus seiner 
sozialpolitischen Rolle. Soziale 
Sicherungssysteme dürften kein 
Steinbruch für Einsparungen 
sein. Nötig seien vielmehr Inve-
stitionen in diesem Bereich und Bettina Fortunato: 

Finanziell steht der 
Landes verband gut da.

Grußworte zum Beginn 
von der Präsidentin der 
Volkssolidarität, Susanna 
Karawanskij

Es waren eine Vielzahl von The-
men, die die Delegierten des 
Volkssolidarität Landesverbandes 
Brandenburg e. V. Anfang No-
vember in Potsdam auf dem 
Tisch hatten: Geschäftsberichte, 
Strukturwandel und Corona 
waren die wichtigsten Punkte, 
die es zu besprechen galt. Die 
Landesdelegiertenversammlung 
ist das wichtigste Organ in dem 
Sozial- und Wohlfahrtverband. 

Um die vorhandene Struktur den 
Anforderungen der modernen 
Zeiten anzupassen, schlug die 
Vorsitzende des Verbandsrates 
Bettina Fortunato für Ende kom-
menden Jahres eine Sonder-De-
legiertenversammlung vor, auf 
der über die neue, zukunftsfä-

eine Stärkung der sozialen Siche-
rungssysteme. Corona habe die 
soziale Arbeit der Volkssolidari-
tät einerseits enorm erschwert, 
andererseits „haben wir einen 
großen Lernprozess hinter uns“, 
merkte die Präsidentin an. Es 
seien Formen des Kontakterhalts 
gefunden worden, „die wir vor-
her nicht hatten.“
 

Vorstandsvorsitzende Ines 
Große dankte dem Wirt-
schaftsprüfer Hans Rath, 
der in seiner Tätigkeit den 
Landesverband lange Jahre 
begleitet hat und nun diese 
Aufgabe in jüngere Hände 
legt.  



!

L andesverband 7

gesund äLter werden mit impfung

Die Arbeitsgruppe Impfschutz bei 
älteren Menschen ist Teil des Bünd-
nisses Gesund älter werden im Land 
Brandenburg. Sie hat einen Impf-
kalender entworfen, der über die 
wichtigsten Impfungen und ihre Ab-
stände ab 60 Jahren informiert. Ganz 
aktuell hat sich die Impfhäufigkeit 
gegen Covid-19 erhöht. Besonders 
ältere Menschen sind aufgerufen, 
sich zusätzlich eine dritte Impfung 
abzuholen.

Ziel der AG ist es, ältere Menschen 
für den Impfgedanken zu sensibi-
lisieren. Impfen ist die effektivste 
Maßnahme, den Infektionskrank-
heiten vorzubeugen. Zwar ist die 
Impfbereitschaft in Ostdeutschland 
immer noch vergleichsweise hoch 
und dies gerade bei betagten Men-
schen. Doch auch hier ist sie in den 
vergangenen Jahren messbar abge-
sunken.

Die Arbeitsgruppe Impfschutz infor-
miert darüber, dass Impfungen bei 
Hausärztinnen und Hausärzten vor-
genommen werden. Die Kosen aller 
Impfungen ab 60 Jahren werden von 
den Krankenkassen getragen.

Die Frage, warum sich besonders äl-
tere Menschen impfen lassen sollten, 
lässt sich schnell beantworten: 

„Die Leistungsfähigkeit des Immun-
systems lässt im Alter nach. Der Kör-
per ist somit den Infektionskeimen 
ungeschützter Personen ausgeliefert. 
Hinzu äkommen zahlreiche Grund-
erkrankungen, die zusätzlich die 
Immunabwehr schwächen. Eine Al-
tersbegrenzung für Impfungen gibt 
es nicht.“
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drachensteigen mit corona-abstand

Lesepat*innen über 
die schuLter geschaut

woche des sehens 2021

Am ersten Oktober veranstal-
tete die Kita Willmersdorf ihr 
beliebtes Drachenfest. Schon 
zuvor bastelte das Team mit je-
dem Kind einen Drachen. Aber 
würden die auch fliegen?

Umso größer war die Vorfreude 
der Kinder auf den besonderen 
Nachmittag, denn schon am 
Vormittag was es ein großen 
Thema wer welchen Drachen 
mitbringt und welcher wohl am 
höchsten fliegt. Pünktlich trafen 

viele Eltern und Geschwister in 
der Kita ein, um von dort aus 
gemeinsam auf den Rodelberg 
zu spazieren. Bei Sonnenschein 
wurden die Drachen zusammen 
gebaut und sorgten für strah-
lende Augen bei Groß und Klein. 
Da wir nicht nur super Wetter 

Die Vorlesestunde der Lese-
pat*innen der Freiwilligen-
Agentur Spremberg im Stadtka-
nal wurde von Dr. Heidi Heine 
und Hellmuth Henneberg, 
gemeinsam mit den Mitarbei-
ter*innen der FreiwilligenAgen-

Neue Einsichten – unter diesem 
Motto stand die Woche des Se-
hens 2021. Das Mehrgeneratio-
nenhaus des Volkssolidarität Ver-
bandsbereiches Lausitz beteiligte 
sich schon zum zweiten Mal an 
dieser deutschlandweiten Mit-
mach-Kampagne in Kooperation 
mit der Augenoptik Lange Straße 
Meisterbetrieb Heike Woucznack. 
Beim Tag des Sehens am 13. De-
zember in unserem Kontaktcafé 
in Spremberg lauschten die Zu-
hörer*innen zunächst bei Kaffee 
und Kuchen einem anschauli-
chen Vortrag über die häufigsten 

Augenerkrankungen 
in Deutschland. Mit 
Hilfe von vielfältigem 
Bildmaterial erklärten 
die Mitarbeiter*innen 
der Augenoptik Lan-
ge Straße, welche Se-
heinschränkungen ein 
Mensch mit z.B. dem 
grauen Star oder der di-
abetischen Retinopathie 

sondern auch bes te Windver-
hältnisse hatten, gab es nach 
kurzer Zeit viele Drachen am 
Himmel zu bewundern! Ein 
schöner Familiennachmittag, 
bei dem „Corona-Abstand“ 
eingehalten wurde und doch 
ein Gemeinschaftsgefühl ent-
stand.

ne Episode aus seinem Buch 
„Die Stunde des Gärtners“ vor. 
Heidi Heine stellte ihre aktu-
elle Lieblingslektüre, „Bob, der 
Streuner“ von James Bowen 
vor. Ergänzt durch heitere und 
etwas ernstere Beiträge soll die 

tur gestaltet. Unter dem schö-
nen Titel „Novemberlächeln“ 
gewährte Helmut Henneberg 
Einblicke in Geheimnisse seiner 
Frau, erzählte von Waldemar, 
dem Märchentier und trug ei-

monatliche Vorlesestunde im 
Stadtkanal Lust darauf machen, 
selbst wieder einmal ein Buch 
zur Hand zu nehmen. Alle Fol-
gen sind in der Mediathek unter 
www.sprembergtv.de abrufbar. 

hat. Nicht selten waren aus dem 
Publikum Sätze wie „Ah, genau-
so sehe ich“ zu hören. Auch die 
Simulationsbrillen vermittelten ei-
nen ganz praktischen Eindruck der 
Seheinschränkungen Betroffener. 
Im Anschluss konnten im individu-
ellen Gespräch persönliche Fragen 
geklärt und die unterschiedlichs-
ten Hilfsmittel, z. B. vergrößernde 
Sehhilfen ausprobiert werden. So 
gewannen alle Anwesenden an 
diesem Nachmittag gemeinsam 
neue Einsichten zu den Themen 
Sehen, Sehbehinderung, Sehhilfen 
und Unterstützungsangebote.

Texte und Fotos: Luise Dahley
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Partnerschaft ist da,    
      wo sie gelebt wird

Eine wertvolle Ernährung zum  
Wohlfühlen, auch für Diäten, 
dafür sorgen wir von apetito 
Tag für Tag. Die ideale Lösung 
für alle, die bis ins hohe Alter 
selbstständig zu Hause leben 
möchten. Weitere Infos unter 
www.apetito.de  
oder Tel. 05971/799-0.

 apetito-Partnerschaftsanzeige-VS-Brandenburg_121x91.indd   1 22.11.19   12:14
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verbandsbereich oberhaveL-uckermark

beifaLL für 
imposante zahLen

Das 75. Jubiläum des Sozial- und 
Wohlfahrtsverbandes sollte eigent-
lich schon pünktlich im Vorjahr 
über die Bühne gehen. Doch die 
Pandemie verhinderte das und die 
Mitglieder akzeptierten das Ver-
sprechen: Ein Jahr später wird es 
auch sehr schön. Im schmucken 
Saal des Landgasthofes Borgsdorf 
wurde die Zusage Ende Oktober 
eingelöst. Vorsichtshalter aber wur-
de geprüft und es konnte gemeldet 
werden: 100 Prozent der Teilneh-
mer waren zweimal geimpft!
Der seit 76 Jahren in der Volkssoli-
darität heimische 90-jährige Armin 
Lufer erinnerte in seinen Worten 
auf sehr persönliche Art an das 
Miteinander, aber vor allem das 
Füreinander des Verbandes Volks-
solidarität.
In der Auszeichnungsrunde wur-
de dem Ehepaar Pioch gedankt. 
Ehefrau Roswitha als Vorsitzende 
der Schildower Ortsgruppe mühte 
sich um das Miteinander – auch 
und weil einige Mitglieder ge-
sundheitlich nicht auf dem Pos ten 

waren. Ehemann Günther, Mitglied 
des kreislichen ehrenamtlichen Bei-
rats, war derweil oft unterwegs, 
kutschierte die nicht mehr mobilen 
Frauen und Männer zu den Impf-
zentren. Die beiden nahmen einen 
Ehrenpreis mit nach Hause.
Natürlich wurde das Treffen auch 
für viele weitere Ehrungen genutzt. 
Die Frauen, die fleißig Masken ge-
näht hatten, waren ebenso dabei 
wie die Autor*innen der Senioren-
zeitungen und die Ortsgruppenvor-
sitzenden. Die goldene Ehrennadel 
wurde der ehemaligen Vorsitzenden 
des Kreisbeirates, Dagmar Unge-
wiss, verliehen. Die bronzene Nadel 
erhielten Bärbel Sacher, Marianne 
Obst und Robby Liebe. Viel Beifall 
bekam auch Marlies Düsterhaupt 
aus Liebenwalde, deren Verdienste 
die Verleihung der silbernen Ehren-
nadel mehr als rechtfertigen.
Für das besondere Flair sorgte die 
Combo „Sechs Richtige“, die es 
verstand, mit stimmungsvoller Mu-
sik zwischen Blues und Jazz sogar 
die vielen intensiven Gespräche zu 
unterbrechen.                Ina Nehls

VerBandstagung oBerhaVel-uckermark –
teilnehmer zu 100 Prozent geimPft

Natur- und Tierschutz lagen der Volkssoli-
darität schon immer am Herzen. Vertreten 
durch Verbandsratsmitglied Gerhard Horn 
beteiligen sich Mitglieder aus dem Verbands-
bereich Oberhavel-Uckermark an der Kork-
kampagne des Naturschutzbundes NABU. In 
diesem Rahmen werden Korken von Wein- 
oder Sektflaschen oder solche anderer Her-
kunft gesammelt und an einer Annahmestelle 
abgegeben. 

käpt‘n kork
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gLücksrad und menü-gutscheine 

Am ersten Oktoberwochen-
ende zog unser Menüservice 
der Volkssolidarität mit allen 
Mitarbeitenden, Großgeräten, 
Töpfen und Pfannen vom al-
ten Standort Britz in die neuen 
Räumlichkeiten im RAW-
Gelände in der Eberswalder 
Eisenbahnstraße 37. Unsere 
Mitarbeitenden sind glück-
lich über die großzügigen 
und zentralen Räume und die 
verbesserten Arbeitsbedin-
gungen.

Der 10. Tag der Bernauer Vereine 
wurde trotz einiger Regenschau-
er ein voller Erfolg. Auch wir als 
Volkssolidarität hatten mit un-
seren schön dekorierten Ständen 
im Stadtpark Bernau Anteil daran. 
Sie waren von Besucher*innen 
und Familien rege frequentiert. 
Bürgermeister André Stahl be-
suchte unsere Stände und zeigte 
sich begeistert. 
Bernauer Ehrenamtliche und das 
Netzwerk für Gesunde Kinder 
warben auf diesem Event für die 

umzug mit töpfen und pfannen

Der Landwirt Herrmann Veeh suchte ein Instrument, 
das sein musikliebender Sohn spielen könnte. 
Alte Saiteninstrumente mit Notenschablonen wie 
die Zither waren die Grundlage, in deren Ergebnis er 
schließlich die Veeh-Harfe baute. 
Renate Höing hörte von diesem besonderen Instru-
ment und war sofort begeistert. Sie beschloss, unter 
der Trägerschaft der Volkssolidarität Barnim eine 
Veeh-Harfengruppe ins Leben zu rufen. Über För-
dermittel und Eigenanteile wurden die Instrumente 
angeschafft, Interessenten akquiriert, und am 23. 
November 2011 trafen sich Damen zur ersten Probe 
in unseren Wohnanlagen am Richterplatz Eberswal-
de. Seitdem ist diese Interessengruppe eine Erfolgs-
geschichte.
Wir gratulieren herzlich zum Jubiläum und wünschen 
weiterhin viel Freude beim Musizieren und an diesem 
schönen Ehrenamt!

10 Jahre veeh-harfengruppe der voLkssoLidarität

Angebote der Volkssolidarität. 
Beim Glücksrad gewannen die 

Kleinen eine Frucht oder ein ge-
sundes Gemüse. Wir sahen viele 

bekannte Gesichter, aber auch 
viele neue, die sich über unse-
re Angebote wie Familienpati-
ent*innen, ElternZeitCafé und Se-
minare informieren wollten. 
Am Stand der Ortsgruppen war-
ben unsere Vorstandsmitglieder 
Elke Huhn und Bärbel Mierau für 
die Mitgliedschaft, Johanna Bäh-
ring schwärmte von unserem le-
ckeren Menüservice, und Glücks-
fee Gudrun Windisch zauberte 
den Jüngsten am Glücksrad Be-
geisterung ins Gesicht.

Unser Hausmeisterteam beim 
Einräumen der neuen Küche.

 
Die neuen Flitzer 
unseres Menüservices.

Texte und Fotos: Andrea Hoehne
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Heilpädagogische 
Kinder- und Jugendwohngruppe 
Endlich Sommerferien. Darauf 
hatten wir uns alle schon so ge-
freut. Wie jedes Jahr machten wir 
uns Gedanken, wie wir unsere 
Ferienzeit erlebnisreich gestalten 
können. Wir sammelten Ideen 
und erstellten einen Ferienplan. 
Jede Woche sollte es minde-
stens einen Höhepunkt geben. 
Wir starteten mit einem Besuch 
in einer Eisdiele. Gleich in un-
serer ersten Ferienwoche reisten 
wir für zwei Tage nach Leipzig. 
Dort schlenderten wir durch die 
schöne Stadt, besuchten den tol-
len Zoo und hatten viel Spaß im 
Vergnügungspark „Belantis“. Ein 
erlebnisreicher Tag, von dem wir 
oft erzählen. In den folgenden 
Wochen besuchten wir den Wild-
park Schorfheide, die Gärten der 
Welt in Berlin, wanderten zum 
Familiengarten in Eberswalde, 
machten einen Tagesausflug zu 
Karls Erdbeerhof, badeten viel im 

kreisverband barnim | vsb k inder- und JugendhiLfe ggmbh

ein höhepunkt pro woche! 

Werbellinsee, gingen ins Kino 
und nutzten sämtliche Spielplätze 
der Stadt.

Jugendwohngruppe 
Ackerstraße Eberswalde
Wir hatten im August eine tolle 
Erlebniswoche: Am ersten Tag 
waren wir mit der „SPR“ (Sozi-
alpädagogische Regelgruppe) im 
Berliner Zoo, danach noch zum 
gemeinsamen Essen. Am zwei-
ten Tag gings in den Dinopark 
Germendorf. Am dritten Tag 
besuchten wir das Sealife Berlin, 
wo es viele exotische Fische zu 
bewundern gab. Am vierten Tag 
hatten wir viel Spaß beim 
Mini-Golf in Joachimsthal. Stär-
kung gabs danach in einer Piz-
zeria. Für die schönen gemein-
samen Ferientage mit der Gruppe 
sind wir sehr dankbar.

Sozialpädagogische Regelgruppe
Auf zur Ferieninsel am Tietzow-
see, wundervoll gelegen in 

Lesewoche in der kita „zauberwaLd“
Vom 4. bis 7.10. drehte sich im 
„Zauberwald“ in Potsdam alles 
um die Lieblingsgeschichten un-
serer Kinder. Wir haben die Eltern 
und Angehörigen gebeten, (unter 
Einhaltung der 3-G-Regel) zu uns 
in die Krippen- und Kitagruppen 
zu kommen und Geschichten vor-
zulesen. Unsere Erzieher *innen 
und Gastvorleser *innen waren 
dabei sehr kreativ. So kamen nicht 
nur Bücher zum Einsatz, sondern 
auch kreative Hilfsmittel, wie 
zum Beispiel das Erzähltheater 
(Kamishibai), ein Geschichtenkof-
fer und Geschichtenwürfel (Sto-
ry-Cubes). Wir sind sehr dankbar 
für die gute Zusammenarbeit und 
das Engagement unserer Gastvor-
leser*innen. 

erleBnisBerichte unserer kinder- und JugendwohngruPPen  

Zechliner Hütte an der Rheins-
berger Seenplatte. Gemeinsam 
mit den Jugendlichen organisier-
ten Herr Kramm und Frau Voigt 
eine erlebnisreiche Ferienwoche. 
Neben zahlreichen Aktivitäten 
wie Angeln, Keramikmalerei, 
Tretboot fahren und wandern 
konnten wir uns bei ersten Versu-
chen im Wasserski ausprobieren. 
Abends saßen wir gemeinsam auf 
der Terrasse und erzählten uns 
Geschichten, spielten Rommee 
oder guckten die Fußball-WM. 
Natürlich durfte ein gediegener 
Grillabend nicht fehlen. Der 
krönende Abschluss war die Ka-
nu-Fackel-Tour auf dem Tietzow-
see in der Abenddämmerung. 

Mutter-Vater-Kind-
Wohngemeinschaft
Dieses Jahr waren wir in der EJB 
am Werbellinsee (Europäische 
Jugenderholungs- und Begeg-
nungsstätte). Leider war das 
Wetter nicht das beste. Davon 

ließen wir uns aber nicht unter-
kriegen und genossen unsere 
Zeit am Werbellinsee. Die Ein-
richtung war super, die Zimmer 
groß und sauber, so dass jede 
Mutter mit ihrem Kind dort be-
quem unterkommen konnte. Der 
Werbellinsee ist wunderschön 
und gut geeignet für entspannte 
Sparziergänge. Auch können wir 
eine Dampfertour nur empfeh-
len. Mit dem Schiff sind wir bis 
zum „Süßen Winkel“ gefahren 
und haben dann in einem 4,5 
km-Marathon den Rückweg zu 
Fuß absolviert. Abends saßen wir 
noch in gemütlichen Runden bei-
sammen. Die wenigen sonnigen 
Tag nutzten wir natürlich fürs Ba-
den. Die Kinder waren teilweise 
nicht aus dem Wasser zu kriegen. 

Wir bedanken uns bei den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern 
der Volkssolidarität für die tolle 
Organisation! 

Wohngruppen Eberswalde
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„wir machen es einfach“

„Ein soziales Zentrum mit Begeg-
nungsstätte ist auch immer ein 
Mittelpunkt in einem intakten 
Quartier“, sagte die Vorstands-
vorsitzende Ines Große am Tag 
der Grundsteinlegung in Branden-
burg/Havel. Schon lange habe die 
Volkssolidarität geplant, in dieser 
Stadt den Neubau ihres Sozialen 
Zentrums zu errichten. Dass der 
Standort gut gewählt ist, bestätigt 
auch der Geschäftsführer des Ver-
bandsbereiches Mittelmark Dirk 
Brigmann: „In Brandenburg an der 
Havel leben 73.000 Menschen, 
mehr als 20.000 von ihnen sind 
älter als 65 Jahre. Die meisten von 
ihnen wollen in den eigenen vier 

Wänden alt werden.“ Mit dem 
Bau des klimafreundlichen Holz-
hauses in der August-Bebel-Stra-
ße 7 will die Volkssolidarität 
günstige Bedingungen für die 
Umsetzung der drei Eckpunkte 
Wohnen, Pflege und Gemein-
schaft schaffen. 
Der von ihr beauftragte Architekt 
Matthias Wegner hat sich seit 
2003 auf Holzbau spezialisiert; er 
errichtete vor einigen Jahren in 
dieser Bauweise auch das Sozi-
al- und Begegnungszentrum der 
Volkssolidarität in Luckenwalde. 
„Alle reden vom Klimaschutz, wir 
machen es einfach.“ Als spezi-
alisiertes Ingenieurbüro arbeitet 

stadtteiLkoordination für eine waLdstadt
Der Stadtteil Waldstadt in Potsdam 
soll ab Anfang 2022 eine Stadtteil-
koordination erhalten. Mitglied der 
dafür zuständigen Trägergemein-
schaft ist der Verbandsbereich Mit-
telmark der Volkssolidarität.
Den Einwohnerinnen und Einwoh-
nern der Waldstadt soll die Stelle 
zudem als Anlaufpunkt in Fragen 
rund um die Themen Ehrenamt 

auch Schäferwenninger-Projekt 
an dem Bau mit, das vor zwei 
Jahren den Deutschen Holz-
bau-Preis erhalten hat. „Vor acht 
bis zehn Jahren wäre so etwas als 
gewagtes Bauvorhaben bezeich-
net worden, heute wissen wir es 
besser.“
Mit einer Investitionssumme von 
6,9 Millionen Euro handelt es sich 
um das derzeit größte Bauprojekt 
der Volkssolidarität Brandenburg. 
Die Wohnungen sind entweder 
65 oder 69 Quadratmeter groß, 
zwei Wohnun gen sogar 85 Qua-
dratmeter. Die Holzbauweise mit 
Innenwänden aus Stroh verspricht 
ein gesundes Raumklima. 

Zu dritt befüllen sie die Zeitkap-
sel mit Geldmünzen, Bauplänen, 
einem Magazin der Volkssolidari-
tät und Zeitungen vom Tage. 
Ende kommenden Jahres soll das 
viergeschossige Sozialzentrum 
mit einer Bruttogeschossfläche 
von 2.983 Quadratmetern fertig 
werden. Neben den 25 barriere-
freien Wohnungen enthält das 
Gebäude dann im Erdgeschoss 
eine Begegnungsstätte und Räu-
me für den hiesigen Pflegedienst 
der Volkssolidarität. Von hier aus 
werden die 15 Mitarbeiter*innen 
ausschwärmen, um 110 bis 120 
pflegebedürftige Menschen zu 
betreuen. 

und Engagement zur Verfügung 
stehen. Zugrunde liegt dem ein 
Beschluss der Stadtverordneten-
versammlung. 
Am 28.10.2021 gründete sich das 
Netzwerk für „EINE Waldstadt“, 

Netzwerk für EINE Waldstadt 
gründet Trägergemeinschaft

Die feierliche Grundstein-
legung fand während der 
ersten Bauarbeiten auf dem 
Gelände statt.
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ehrung für peter mathaei: „er ist ein macher“
Das „Verbundnetz der Wär-
me“, eine Ehrenamtsinitiative 
der VNG AG mit Sitz in Leip-
zig, hat kürzlich im Heimathaus 
Glindow das gesellschaftliche 
Engagement von Peter Mathaei 
(*1956) gewürdigt und ihm den 
Titel „Botschafter der Wärme 
2021“ verliehen. Damit steht der 
Brandenburger gemeinsam mit 
fünf weiteren Preisträger*innen 
und seinem außergewöhnlichen 
ehrenamtlichen Engagement ein 
Jahr lang im Fokus des „Ver-
bundnetz der Wärme“.
Peter Mathaei engagiert sich in 
der Volkssolidarität (Ortsgruppe 
Glindow) und erhält mit der Aus-
zeichnung für seinen Verband 
eine Spende über 5.000 Euro von 
der VNG-Stiftung. Peter Mathaei 
hat es sich zur Lebensaufga-
be gemacht, seniorengerechte 
Angebote zu schaffen und der 
Einsamkeit im Alter entgegenzu-
wirken. So organisiert er ehren-
amtlich u.a. Ausflüge, Veranstal-
tungen und regelmäßige Treffen. 
Aber auch die Unterstützung im 
Alltag, beispielsweise als Seelsor-
ger, Ratgeber oder Einkaufs- und 
Haushaltshelfer, zählt zu seinen 
Aufgabengebieten.
Die Bürgerin der Stadt Werder 
(westlich von Potsdam) Manuela 
Saß, bekräftigte in ihrer Laudatio 
das Engagement von Peter Mat-

haei: „Er ist ein Macher. Sein eh-
renamtliches Wirken ist beispiel-
haft und steht für die Helferinnen 
und Helfer in der Volksolidarität, 
in Sozial-, Sport- und Kulturver-
einen, die sich sozial für unsere 
Stadt engagieren oder ihre Tradi-
tionen am Leben halten.“ „Er ist 
seit vielen Jahren Ansprechpartner 
für den Ortsbeirat und sozusagen 
der Dreh- und Angelpunkt für die 
Seniorenarbeit in Glindow“, fügt 
Sigmar Wilhelm, Ortsvorsteher 
von Glindow, hinzu.
Peter Mathaei freut sich über die 
Ehrung: „Bei der Übernahme der 
Ortsgruppe im Herbst 2012 wur-
de ich von vielen argwöhnisch 
beäugt. Der Grund: Zu diesem 

Zeitpunkt war ich gerade mal zwei 
Jahre Mitglied bei der Volksso-
lidarität und in der Ortsgruppe 
Glindow. Viel ‚Neues‘ wurde im 
Gruppenleben aufgenommen, ei-
nige ‚Alte Zöpfe‘ abgeschnitten, 
aber auch Altbewährtes beibehal-
ten. Zu den Bereicherungen zählen 
zum Beispiel gemeinsame monat-
liche Mittagessen mit anschlie-
ßendem Spielenachmittag.“

Das „Verbundnetz der Wärme“ 
hat sich die Aufgabe gestellt, 
ehrenamtliches Engagement in 
Deutschland zu fördern und zu-
gleich sichtbarer in Gesellschaft 
und Politik zu machen. Die „Bot-
schafter der Wärme“ sind ehren-

amtlich aktive Menschen, die in 
der Gesellschaft durch ihr Engage-
ment Besonderes leisten. Sie wer-
den für ein Jahr vom „Verbund-
netz der Wärme“ ausgewählt. 
Seit 20 Jahren fördert das auf 
Initiative der Leipziger VNG AG 
gegründete „Verbundnetz der 
Wärme“ das Ehrenamt. 

VNG ist ein europaweit aktiver 
Unternehmensverbund mit mehr 
als 20 Gesellschaften, die auf dem 
Energie- insbesondere auf dem 
Gas-Markt tätig ist. Der Konzern 
mit Hauptsitz in Leipzig beschäf-
tigt rund 1.100 Mitarbeiter.

Gerlind Deichgräber 
VB Oberhavel-Uckermark

in der neben dem Volkssolidari-
tät Verbandsbereich Mittelmark 
auch die Tanzschule Balance, die 
Urania Schulhaus GmbH, der 
Breitband e.V. sowie der Klein-
gartenverein Nuthestrand 2 Mit-
glieder sind. „Wir freuen uns, 
dass wir mit der Gründung der 
Trägergemeinschaft einen wich-
tigen Schritt zur Einrichtung der 
Stadtteilkoordination geschafft 

haben“, führt Jürgen Knape für 
den Breitband e.V. aus. „Die 
inhaltlichen Ergebnisse in Form 
einer Tätigkeitsbeschreibung 
und unserer Vereinbarung zur 
Trägergemeinschaft können sich 
sehen lassen“, ergänzt Claudia 
Mühlmann von der Volkssolida-
rität. „Der nächste Schritt wird 
nun das Antragsverfahren bei der 
Landeshauptstadt sein, wobei die 

Zusammenarbeit hier bisher sehr 
konstruktiv war“, fügt Matthi-
as Freydank für die Tanzschule 
Balance bei. „Anschließend wird 
es darum gehen, eine Person für 
die Stadtteilkoordination zu fin-
den, die die richtigen Fähigkeiten 
und vor allem viel Lust auf die 
Arbeit im Stadtteil mitbringt“, 
merkt Petra Hirschfeld für den 
Nuthestrand e.V. an. „Auch die 

Suche nach einer passenden 
Räumlichkeit im Stadtteil wird 
uns beschäftigen, wobei wir 
auf die Hilfe unserer Netz-
werkmitglieder und der Lan-
deshauptstadt setzen“, schließt 
Manuela Steinebach für die 
Urania Schulhaus GmbH die 
Ausführungen der Trägerge-
meinschaft ab.  

VB Mittelmark

Peter Matthaei wird mit dem Titel „Botschafter 
der Wärme“ für sein herausragendes ehrenamt-
liches Engagement gewürdigt.
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kein Leichter neustart

Zum 9. Mal fand im Rahmen des Weltalz-
heimertages dieser Aktionstag der Volksso-
lidarität in Wittstock statt. In diesem Jahr in 
der 27. Brandenburgischen Seniorenwoche. 
Das Motto des WAT 2021: „Demenz – ge-
nau hinsehen!“ Das war auch unser Titel 
für den Nachmittag.
Weltweit sind etwa 55 Millionen Menschen 
von Demenzerkrankungen betroffen und 
etwa 1,6 Millionen Demenzerkrankte gibt 
es in Deutschland. Seit 1994 finden in aller 
Welt vielfältige Aktivitäten statt, um die 
Öffentlichkeit auf die Situation von Men-
schen mit Demenz und ihren Angehörigen 
aufmerksam zu machen. Wenn Angehörige 

oder Freunde feststellen, dass 
sich jemand verändert, Verabre-
dungen vergisst, anderen Fami-
lienmitgliedern oder Bekannten 
plötzlich unberechtigte Vorwürfe 
macht oder sich aus Hobbys und 
Aktivitäten zurückzieht, dann 
sollten auch sie genau hinsehen, 
behutsam mit den Betroffenen 
darüber reden und eine ärztliche 
Untersuchung anregen. Es gibt 
viele Formen der Unterstützung 
und Entlastung – sie helfen Men-
schen, so lange wie möglich gut 
mit einer Demenzerkrankung zu 
leben und am Alltag teilhaben 

zu können. Beim Alzheimerakti-
onstag im Kino wurden mit dem 
regionalen Sanitätshaus und dem 
Team von Clever Altern, welche 
technische Assistenzsysteme 
mitgebacht hatten, Alltagshilfen 
für Menschen mit Demenz vor-
gestellt. 
Im anschließenden Film „Mit-
gefühl“ wurde gezeigt, wie ein 
dänisches Pflegeheim sich den 
betroffenen Menschen und de-
ren Angehörigen zuwendet. Der 
Aktionstag wurde vom Kreisseni-
orenbeirat finanziell unterstützt. 

weitere förderung

Auch in diesem Jahr konnte sich das Quartierspro-
jekt in der Röbeler Vostadt mit dem Schul- und 
Gemeinschaftsgarten über eine Förderung von der 
Postcode-Lotterie freuen. Das Quartiersteam Lea 
Wehde und Lissy Boost sind nun in der Lage, um-
fangreiche Erweiterungen des Gartens in Angriff zu 
nehmen. Darüber zufrieden zeigen sich auch die 
Menschen in der Nachbarschaft. 

Vor wenigen Monaten erst erwachte 
das Leben in den Begegnungsstätten, 
Nachbarschaftstreffs und in den Dorfge-
meinschaftshäusern. Bei vielen, vor allem 
bei den älteren Besucher*innen, gab es 
ein Aufatmen und große Freude. Endlich 
konnten sie sich nach der langen Pau-
se des Lockdowns wieder in vertrauter 
Runde treffen und miteinander austau-
schen. Das hatte vielen gefehlt. Manche 
Gruppen sind kleiner geworden in der 
Zeit, durch Krankheit, Tod und auch 

durch erloschenes Interesse. Das Uhr-
werk ist noch nicht wieder vollständig 
am Laufen, manche Aktivitäten müssen 
auch noch überdacht werden, und leider 
müssen wir aktuell wieder Treffen ab-
sagen. Das trifft vor allem die älteren, 
alleinstehenden Menschen hart.  
Den ehrenamtlichen Helfer*innen in den 
vielen Begegnungstätten der Volkssoli-
darität können wir nicht genug danken, 
weil sie selbst unter diesen Bedingungen 
wichtige Arbeit leisten.      

aLzheimer aktionstag 
in wittstock

Texte und Fotos: Lissy Boost
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neue begegnungsstätte in Jüterbog 

gemeinsame wege gehen
Im Hinblick darauf, dass es immer 
schwieriger wird, im gemeinnüt-
zigen Bereich Mitstreiter zu finden, 
suchte die Frankfurter Arbeits-
loseninitiative (FALI e. V.) in der 
Vergangenheit eine strategische 
Partnerschaft mit einem Verein, 
der eine ähnliche Ausrichtung hat, 
um die erfolgreichen Projekte im 
Bereich der Wohlfahrtspflege auch 
in Zukunft in gewohnter Qualität 
sicherstellen zu können. In der 
Volkssolidarität Frankfurt (Oder) 
e. V. wurde ein solcher Partner ge-
funden.
Nach ersten Gesprächen auf der 
Vorstandsebene erteilten die Mit-
glieder den Vorständen das Man-
dat zur Führung von Verhand-
lungen mit dem Ziel der Fusion 
beider Vereine. Im Ergebnis dieser 
Verhandlungen, bei denen Buch-
haltung, Jahresabschlüsse, Organi-
sationsstrukturen und die einzelnen 

Projekte unter die Lupe genom-
men wurden, kamen die Vorstän-
de überein, dass eine Fusion in 
tatsächlicher und wirtschaftlicher 
Hinsicht sinnvoll und rechtlich 
möglich ist.
Sowohl die Stadt, das Jobcenter, 
als auch die Sparkasse Oder-Spree 
signalisierten, nach einer Fusion 
die wichtigen sozialen Projekte 
Frankfurts für bedürftige Bürge-
rinnen und Bürger weiterhin zu 
fördern und zu unterstützen. 
Die für die Durchführung der Fu-
sion notwendigen Dokumente 
wurden erarbeitet und den Mit-
gliedern beider Vereine zur Kennt-
nis gegeben. Schließlich stimmten 
die Mitglieder, bzw. die Delegier-
tenkonferenzen der beiden Ver-
eine, teils in Briefwahl aufgrund 
der Corona-Beschränkungen, 
unter notarieller Aufsicht, der Ver-
schmelzung zu.

Am 22. Oktober öffnete die neue 
Begegnungsstätte in Jüterbog ihre 
Pforten. Über 50 Gäste kamen, 
um sich die Räume anzuschauen, 
um über das kommende Frei-
zeitangebot mitzubestimmen und 
um das schmackhafte Mittags-
angebot, welches im Rahmen 
des Projektes „Gemeinsam statt 
Einsam“ angeboten wird, zu 
probieren. Schon lange vor der 
Eröffnung kamen Mitglieder der 
Volkssolidarität Fläming-Elster und 
Bürger*innen aus dem Wohn-
quartier Fuchsberge vorbei und 
erkundigten sich danach, wann es 
nun wirklich losgehe. 
„Endlich passiert wieder etwas 
in der Begegnungsstätte“, sagt 
Magdalene Knechtel, Mitglied der 
Ortsgruppe „Goldener Herbst“. 
Nachdem die alte Begegnungs-
stätte Anfang 2020 schließen 
musste, da die Stadt Jüterbog 
Eigenbedarf der Räumlichkeiten 

angemeldet hatte, wurde lan-
ge nach geeigneten Räumen 
gesucht, bis diese in Jüterbog 
Fuchsberge entdeckt wurden. 
Und auch nach qualifiziertem 
Personal wurde lange gesucht 
und wurde schließlich mit Dr. 

Die Projekte und deren Mitarbei-
tenden wurden zum 2021 in die 
Volkssolidarität Frankfurt (Oder) 
e. V. eingegliedert, die Mitglieder 
der FALI e. V. wurden Mitglieder 
der Volkssolidarität.
Bei der Schuldner- und Insolvenz-
beratung, dem Sozialkaufhaus 
„Bürgerladen“, dem Domizil 
„Frankfurter Tafel“ und dem Gar-
tenprojekt „Pauline Früchtchen“ 
wird in Zukunft weiterhin auf de-

ren Ursprung bei der Frankfurter 
Arbeitsloseninitiative hingewiesen.
Ebenso auf der Webseite www.
arbeitsloseninitiative-ffo.de, die 
jetzt natürlich entsprechend über-
arbeitet wird.
Wir blicken optimistisch in die 
Zukunft und sind sicher, dass die 
sozialen Projekte der FALI das be-
reits breit gefächerte Angebot der 
Volkssolidarität Frankfurt (Oder) 
e. V. optimal ergänzen werden. 

Heike Dinnebier

Gabor Rychlak gefunden. „Wir 
möchten einen Ort der Begeg-
nung schaffen, in dem die Be-
wohner*innen des Quartiers ein 
Mittagessen in unmittelbarer 
Nachbarschaft einnehmen und 
an Aktivitäten für Körper und 

Gemeinsam stärker: Volkssolidarität, vertreten durch 
Klaus-Dieter Kaiser (r.) und die Arbeitsloseninitiative, 
repräsentiert durch Joachim Krauß, gehen in der Oder-
stadt von nun an zusammen.

Geist teilnehmen können“, 
sagte Florian Förster, Geschäfts-
führer des Verbandsbereiches 
Fläming-Elster. Möglich gemacht 
wurde dieses Angebot durch 
eine Förderung aus Lottomitteln 
über das Landesamt für Soziales 
und Versorgung. Dirk Giese, 
Geschäftsführer der Wohnungs-
baugesellschaft Jüterbog mbH, 
welche die Räumlichkeiten der 
neuen Begegnungsstätte ver-
mietet, fügt hinzu: „Wir freuen 
uns, einen solchen Treffpunkt 
in unserem Wohnquartier zu 
haben.“ 
Ab dem 25. Dezember geht es 
dann mit dem regulären Be-
trieb in der Begegnungsstätte 
los. Projektmitarbeiter Rychlak 
bewirtet die Gäste mittags und 
bietet Freizeitaktivitäten wie 
Spielenachmittage und Sportan-
gebote an.

Text/Foto: Marianne Franke 

 Willkommen in der neuen Begegnungsstätte von Jüterbog
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richtfest für wohn- und geschäftshaus gefeiert

verdientes Lob für toLLe arbeit

Im Wohnpark am Schloss in Kö-
nigs Wusterhausen hat der letzte 
große Bauabschnitt begonnen. 
Mit dem Richtfest am 2. Septem-
ber gab die Volkssolidarität Bür-
gerhilfe e. V. den Startschuss für 
den Innenausbau des Wohn- und 
Geschäftshauses in der Berliner 
Straße 22. Neben acht altersge-
rechten Wohnungen verschie-
dener Größe im Dachgeschoss 
entstehen hier Büroräume für 
den Häuslichen Pflegedienst, die 
Sozialberatung und die Verwal-
tung der Bürgerhilfe.
Zusätzlich wird eine Kontakt- 
und Beratungsstelle im Erdge-
schoss eingerichtet, die von allen 
Mieterinnen und Mietern auch 
für private Feierlichkeiten genutzt 
werden kann. Im Frühjahr 2022 
soll das Geschäftshaus bezugs-

fertig sein. Der Spatenstich 
für den Wohnpark fand im 
November 2019 statt, im Juli 
2020 konnte das Richtfest des 
hinteren Wohnhauses gefeiert 
werden. Seit August 2021 sind 
die ersten Mieterinnen und 
Mieter eingezogen. Im Hinter-
haus stehen 20 altersgerechte 
Zwei-Zimmer-Wohnungen 
zur Verfügung, die ein lebens-
langes Wohnen in den eigenen 
vier Wänden ermöglichen. 
Durch die Nähe zum Häusliche 
Pflegedienst der Volkssolidarität 
können Pflege-, Beratungs- 
und Betreuungsleistungen je-
derzeit in Anspruch genommen 
werden. Bei Bedarf steht auch 
der Hausnotruf oder Essen auf 
Rädern zur Verfügung. 

Text/Foto: Claudia Lengsfeld

rundum zufrieden im Senioren-
heim: „Alle sind so nett und 
geben sich größte Mühe im Um-
gang mit den Bewohner*innen.“ 
Aber auch er zaubert gern an-
deren Menschen ein Lächeln ins 
Gesicht, deshalb ist er während 
seines Aufenthalts im Heim zum 
Discounter in der Nähe gefahren, 
um kleine Blumensträuße zu 
kaufen. „Ich wollte den Mädels 
eine Freude machen“, wie er die 
Pflegerinnen im Seniorenheim 
liebevoll nennt. 
Wer das Team des Seniorenheims 
„Wilhelm Busch“ in Schulzendorf 
bei der tollen Arbeit mit Pflege-
bedürftigen als Fachkraft oder 
Pflegehelfer (m/w/d) unterstüt-
zen will, kann mit einer Bewer-
bung bei uns an bewerbung@
vs-buergerhilfe.de ganz schnell 
dazugehören.

Text/Foto: Claudia Lengsfeld

Trotz des Fachkräftemangels in 
der Pflege jeden Tag seine Ar-
beit mit einem Lächeln und viel 
Herz zu bewältigen, ist nicht 
immer selbstverständlich. Und 
deshalb ist es Detlef Behnke, 
einem ehemaligen Bewohner des 
Seniorenheims „Wilhelm Busch“ 
in Schulzendorf, aufgefallen. Er 
ist 63 Jahre alt und wegen eines 
Schlaganfalls vor drei Jahren auf 
ein wenig Unterstützung im All-
tag durch andere angewiesen. Im 
September hatte er die Verhinde-
rungspflege im Seniorenheim der 
Volkssolidarität in Schulzendorf 
für drei Wochen in Anspruch ge-
nommen. Die Verhinderungspfle-
ge bietet Unterstützung, wenn 
die Pflegeperson zu Hause an der 
Pflege gehindert ist. Als Detlef 
Behnke aus der Rehabilitationskli-
nik in Thüringen entlassen wurde 
und seine Frau ihn nicht pflegen 

konnte, musste schnell eine ent-
sprechende Einrichtung gefunden 
werden. Dass die Anmeldung 
und Aufnahme im Seniorenheim 

„Wilhelm Busch“ so reibungslos 
geklappt hat, ist Detlef Behnke 
schon sehr positiv aufgefallen.
Der gebürtige Eichwalder war 
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„gewohnt gut“– gut gewohnt 
Mit dem Umbau eines zuvor 
leerstehenden Mehrfamilien-
hauses im Stadtzentrum von Ei-
senhüttenstadt erweitert die Ei-
senhüttenstädter Gebäudewirt-
schaft GmbH (GeWi) ihre An-
gebotspalette um eine spezielle 
Wohn- und Betreuungsform: 
Dort sind drei Demenz-Wohn-
gemeinschaften entstanden, 
parallel dazu wurde eine Tages-
stätte für psychisch erkrankte 
Menschen eingerichtet. Sie ist 
ein ergänzendes Angebot für 
eine Wohngruppe ebenfalls für 
psychisch erkrankte Menschen, 
die sich in unmittelbarer Nähe 
befindet. Beide Einrichtungen 
werden von der Volkssolidarität 
betrieben. Für ihr Projekt wur-
de die GeWi am 21. Oktober 
von Maren Kern, Vorstand der 
Berlin-Brandenburgischen Woh-
nungsunternehmen (BBU) und 
dem brandenburgischen Infra-
struktur-Staatssekretär Rainer 
Genilke mit dem „Gewohnt gut 
– fit für die Zukunft“-Qualitäts-
siegel ausgezeichnet.

Das Bewertungsgremium wür-
digte den Umbau des unter 
Denkmalschutz stehenden vier-
geschossigen Ziegelbaus. Damit 
sei nicht nur der großen Nach-
frage nach diesen speziellen 
Wohn- und Betreuungsformen 
nachgekommen. Es werde den 
Menschen dadurch zudem auch 
eine hohe Lebensqualität und 
Unterstützung in der Strukturie-
rung ihres Alltags geboten. Da-
rüber hinaus konnte durch den 
Umbau Leerstand vermieden 
werden.
GeWi-Geschäftsführer Oliver 
Funke erläuterte die Idee des 
Projektes „Gemeinsam Leben“: 
„Die Grundrisse der vorhan-
denen Drei- und Vierraumwoh-
nungen im Objekt waren aus 
der Zeit gekommen, deshalb 
standen sehr viele davon leer. 
Gleichzeitig lebten im benach-

barten Wohnkomplex sehr viele 
Erstmieter*innen, die mittler-
weile Bedarf an einer betreuten 
Wohnform hatten. Sie wollten 
natürlich gerne in ihrem ange-
stammten Quartier wohnen blei-
ben.“ Darüber hinaus entstand 
gemeinsam mit der Volkssoli-
darität, die ganz in der Nähe in 
den Räumlichkeiten der GeWi 
eine Wohngruppe für psychisch 
erkrankte Menschen betreibt, 
der Gedanke, in Ergänzung zu 
alldem eine Tagesstätte anzubie-
ten. Frank Balzer, Bürgermeister 
von Eisenhüttenstadt, dazu: „Die 
Nachfrage nach diesen speziellen 
Wohn- und Betreuungsformen 
besteht weiterhin ungebremst. 
Deshalb bin ich sehr froh, dass 
die GeWi dieses hervorragende 
Angebot geschaffen hat.“
 
Für den Betrieb der Tagesstätte 
ist die Volkssolidarität verant-
wortlich. Zu Begegnungs- und 
Therapieangeboten kommen die 
Gäste zu gemeinsamen Aktivi-
täten wie Kochen, Essen, Ausflü-
gen und Sport zusammen. „Die 
Angebote sollen die Menschen 
darin unterstützen, ihren Tages-
ablauf zu strukturieren. Klinikauf-
enthalte können dadurch vermie-
den werden und der berufliche 
Wiedereinstieg wird begleitet. 
Wir haben rundum positive Er-
fahrungen mit den gemeinsamen 
Projekten mit der GeWi gemacht 
und planen schon wieder wei-

darität Verbandsbereiches Oder-
land.

Die Wohngemeinschaften wer-
den in Kooperation mit der AWO 
betrieben. „Zusammen mit der 
GeWi ist es gelungen, inner-
städtisch drei Wohngruppen für 
Demente aufzubauen. Das ist 
gelebte Teilhabe und ein wei-
terer Schritt zu mehr Angeboten 
in diesem Betreuungssegment“, 
betonte die Geschäftsführerin 
der AWO Kreisverbandes Eisen-
hüttenstadt, Kati Karney.

Florian Förster

der poLitik auf den 
zahn fühLen

Im Vorfeld von Wahlen – aber 
nicht nur dann – lädt die Volks-
solidarität zu Gesprächen mit 
Politikern ein. So auch im Sep-
tember dieses Jahres. Die Ver-
treter *innen der Fraktionen 
waren sehr daran interessiert, die 
Schwerpunkte ihrer politischen 
Strategien darzulegen und ihre 
Bereitschaft zu weiteren Gesprä-
chen, in welcher Form und mit 
welchem Inhalt auch immer, zu 
signalisieren. Eines der Kernthe-
men betraf den Personennah-
verkehr. Es wurde diskutiert, 
wie eine bedarfsdeckende und 
öffentliche Variante aussehen 
könnte. Auch ein flexibler Rufbus 
wurde ins Gespräch gebracht.

Ebenso kam wieder der Mangel 
an (Fach-) Ärzten im ländlichen 
und urbanen Raum zur Sprache. 
Natürlich wurde durch uns selbst 
auch die unzureichende Absi-
cherung der Finanzierung von 
Angeboten in den Begegnungs-
stätten thematisiert, was uns als 
Volkssolidarität natürlich sehr am 
Herzen liegt. 
Die Volkssolidarität jedenfalls 
wird sich auch weiterhin für ein 
lebenswertes MITEINANDER in 
Eisenhüttenstadt einsetzen. Da-
zu gehört es selbstverständlich 
auch, im Gespräch zu bleiben 
und den Kontakt zueinander 
nicht zu verlieren. 

Sven Meisel

tere“, freute sich Petra Schneider, 
Geschäftsführerin des Volkssoli-
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kindergrundsicherung contra kinderarmut
In einer gemeinsamen Erklä-
rung fordert die Volkssolidarität 
in einer breiten Allianz von 22 
zivilgesellschaftlichen Organisa-
tionen, Verbänden und Gewerk-
schaften die Parteien auf, der 
Bekämpfung von Kinderarmut 
in der nächsten Wahlperiode 
höchste Priorität einzuräumen 
und eine Kindergrundsicherung 
einzuführen.

Aktuell leben 2,8 Millionen Kin-
der und Jugendliche von staat-
lichen Leistungen zur Existenz-
sicherung, davon 1,6 Millionen 
deren Eltern erwerbstätig sind. 
Die Corona-Pandemie macht 
Armutsfolgen deutlich sichtbarer 
und wird die Kinderarmut in den 
nächsten Jahren weiter verschär-
fen.

Die unterzeichnenden Organisa-
tionen sind sich einig und fordern 
eine Kindergrundsicherung, die 
diesen Namen auch verdient.
Deshalb muss diese Kindergrund-
sicherung bestimmten Anforde-
rungen genügen:
•	 Die	Kindergrundsicherung	ist	

eine eigenständige Leistung 
für jedes Kind.

•	 Die	Kindergrundsicherung	
soll bestehende kinderbezo-
gene Leistungen bündeln. Sie 
ersetzt das Kindergeld und 
den steuerlichen Kinderfrei-
betrag, den Kinderzuschlag, 
die Hartz-IV-Leistungen für 
Kinder und Jugendliche und 
die pauschalen Leistungen des 
Bildungs- und Teilhabepakets.

•	 Das	Existenzminimum	muss	
für alle Kinder neu und re-
alistisch berechnet werden, 
um Kinderarmut wirksam zu 
vermeiden. Dazu gehören die 
notwendigen Ausgaben für 
den Lebensunterhalt genauso 
wie für Bildung und soziale 
Teilhabe. Die Basis für eine 
Kindergrundsicherung ist ein 

Hartz-IV-Sätzen für Kinder und 
Jugendliche liegt.

•	 Die	Leistung	muss	sozial	ge-
recht ausgestaltet sein und 
Kinder in allen Familienformen 
gleichermaßen erreichen. Die 
am stärksten von Armut be-
troffenen Familien müssen 
deutlich bessergestellt werden, 
mit steigendem Einkommen 
sinkt die Leistung langsam 
ab. Die Anrechnung von Ein-

Susanna Karawanskij, 
Präsidentin der Volkssolidarität, ergänzt dazu:

„Kinderarmut ist ein gesamtdeutsches Problem. 
Insbesondere in Ostdeutschland sind die Zahlen 
weiterhin hoch, denn noch immer leben rund 

17 Prozent aller Kinder unter 18 Jahren in diesem 
Landesteil in Familien im SGB-II-Bezug. Rund ein 
Viertel ostdeutscher Familien sind Alleinerziehen-
de, die besonders stark von Armut bedroht sind. 
Rund jeder dritte Beschäftigte im Osten des Lan-
des arbeitet im Niedriglohnbereich; im Westen 
sind es mit 17 Prozent lediglich halb so viele. 

Der Großteil der Eltern ist zur Existenzsicherung 
auf Vollzeitarbeit angewiesen. Die jungen 

Menschen in diesen Familien sind durch ihre 
Armutslagen bereits in ihren ersten Lebensjahren 

gegenüber Gleichaltrigen bei Bildung und 
Teilhabe benachteiligt, haben von Beginn an 
schlechtere Lebensperspektiven. Das muss 
endlich ein Ende haben! Eine einkommens-

abhängige und unbürokratische Kindergrund-
sicherung als bedarfsdeckende Geldleistung kann 
Kinderarmut beenden. In Verbindung mit einer 
kinder- und jugendgerechten Infrastruktur müs-
sen bestehende Ungleichheiten in unserem Land 

für junge Menschen beendet werden. Jetzt!“ 

wird. Schnittstellen zu anderen 
Leistungen, wie Unterhalt und 
Unterhaltsvorschuss müssen 
gut aufeinander abgestimmt 
sein.

•	 Die	Kindergrundsicherung	
muss einfach, unbürokratisch 
und möglichst automatisch 
ausgezahlt werden, damit sie 
auch tatsächlich bei allen Kin-
dern ankommt. Familien brau-
chen eine einzige Anlaufstelle 
vor Ort.

•	 Die	Kindergrundsicherung	als	
monetäre Leistung muss durch 
eine bedarfsgerechte soziale 
Infrastruktur für Kinder und 
Jugendliche und ihre Familien 
ergänzt werden.

neu berechnetes kindliches 
Existenzminimum, was für alle 
relevanten Rechtsbereiche gilt. 
Notwendig ist eine Leistungs-
höhe, die deutlich über den 

kommen muss so gestaltet 
werden, dass die Aufnahme 
oder die Ausweitung einer 
Erwerbstätigkeit ausreichend 
wertgeschätzt und honoriert 

Zentrale Grundlage für eine 
Kindergrundsicherung ist die 
Neuberechnung des kindlichen 
Existenzminimums. Verschiedene 
neue Vorschläge liegen auf dem 
Tisch. Für eine Neuberechnung 
braucht es einen gesellschaft-
lichen Diskurs, der in einer mit 
unterschiedlichen Akteur*innen 
besetzten Kommission geführt 
und gebündelt werden soll.

Kinder und Jugendliche können 
sich des Schutzes der Volkssoli-
darität sicher sein.
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wenn verschwörungstheorien spaLten
angeBot Von demos: BrandenBurgisches institut für gemeinwesenBeratung

Kann die tiefe Spaltung der Ge-
sellschaft, wie sie infolge der Co-
rona-Pandemie entstanden ist, 
durch Beratung überwunden wer-
den? Zumindest der Versuch wird 
unternommen von demos – 
dem brandenburgischen Insti-
tut für Gemeinwesenberatung. 
Wie bei einer Pressekonferenz 
im Landtagsgebäude vor einiger 
Zeit deutlich wurde, können die 
Berater*innen aber auch hier an-
gesichts der Unversöhnlichkeit 
entgegengesetzter Positionen 
mitunter nur noch zum Abbruch 
bestimmter zwischenmenschlicher 
Beziehungen raten.
Was tun, wenn der Vater des 
Schulfreundes der eigenen Kinder 
sich nur noch mit missionarischem 
Eifer dem Verbreiten von Ver-
schwörungstheorien widmet und 
damit Unruhe in die Schulklasse 
trägt? Was tun, wenn ein Ehepaar 
nicht mehr gemeinsam Nachrich-
ten schauen kann, ohne massiv in 
Streit zu geraten? Seit im Frühjahr 
2020 die Corona-Pandemie auch 
über Deutschland hereingebro-
chen ist, entstand ein tiefer Riss 
in der Gesellschaft. Er wird nicht 
zuletzt dadurch gekennzeichnet, 
dass knapp 40 Prozent der Bran-
denburger*innen nicht geimpft 
sind und die große Mehrheit von 

ihnen sich auch offensiv dagegen 
sträubt.
Das Beratungsinstitut demos hat 
sich in der Vergangenheit der Be-
ratung im Zusammenhang mit 
dem Rechtsextremismus gewid-
met und bietet nun die Begleitung 
im Zusammenhang mit Verschwö-
rungstheorien an. Dergleichen 
Vorstellungen haben in den ver-
gangenen beiden Jahren „massiv 
zugenommen“, sagte Institutslei-
ter Markus Klein. Haben früher El-
tern Rat gesucht, weil ihre Kinder 
auf einmal rechtsextreme Musik 
hörten und einschlägige Kleidung 
trugen, so sind es heute u. U. Ju-
gendliche, die mit der Verschwö-
rungstheorie von Onkel und Tante 
umgehen müssen. Gekennzeich-
net sind diese „Erzählungen“ von 
der geistigen Vereinfachung einer 
komplexen Welt, von einem gläu-
big wiedergegebenen Gut-Bö-
se-Schema, das Bedrohung und 
Handlungsdruck suggeriert. 1990 
sei verschiedentlich das „Ende 
der Geschichte“ ausgerufen wor-
den, dann aber hätten mehrere 
globale Erschütterungen, wie die 
Finanzkrise, die Flüchtlingskrise 
und schließlich auch Covid-19 bei 
vielen Menschen massive Verun-
sicherungen erzeugt. Konjunktur 
hätten – auch bedingt durch die 

Verfügungsmacht Internet – The-
orien, die geneigt seien, das Ver-
trauen in wichtige Institutionen 
der Demokratie zu untergraben. 
Mit ihnen geduldig zu reden oder 
auf journalistische Berichterstat-
tung zu verweisen, werde nur 
eine begrenzte oder gar keine 
Wirkung haben, weil für solche 
Leute Journalisten als „Träger des 
Systems“ und nicht als glaub-
würdig gelten. In der Beratung 
gehe es weniger darum, sich als 
Schiedsrichter*in aufzuspielen, 
sagte Klein. Das Angebot betreffe 
Tipps dazu, wie die Beziehung 
wieder gestärkt und stabilisiert 
werden können. Im Extremfall 
müsse man aber auch zum Ab-
bruch raten. 
Kennzeichen der Träger solcher 
Theorien, die oft „alles andere 
als trivial“ seien, bestünden u.a. 
darin, dass sie sich als einzige 
„vom wahren Licht der Wahr-
heit“ beschienen sehen, die als 
Erleuchtete eine Weltverschwö-
rungen durchschauen würden, die 
anderen verborgen blieben oder 
bleiben sollten. Für nicht wenige 
solcher Menschen würden die 
Maßnahmen zur Eindämmung 
der Krankheit als „Corona-Dik-
tatur“ gedeutet. Für sie ist die 
Vorschrift, eine Maske zu tragen, 

gleichbedeutend mit dem Ver-
such, die „perfekten Untertanen“ 
hervorzubringen. Zerwürfnisse 
und Forderungen seien massiv, im 
Extremfall werde den geimpften 
Großeltern verboten, den Enkeln 
zu nahe zu kommen, weil sie nach 
Ansicht der Eltern „vergiftete Na-
no-Partikel“ absondern würden. 
Menschen, die solche Dinge aus-
leben, hätten in der Regel schon 
vorher, d. h. vor Corona, zu der-
gleichen geneigt. 
Fast immer sind Menschen allein, 
wenn sie die Beratung aufsuchten. 
Dass auch der oder die Verkün-
der*in von Verschwörungsthe-
orien daran teilnimmt, sei „die 
krasse Ausnahme“. Alle drei schil-
dern den Zugang zu Menschen, 
die solchen Theorien anhängen, 
als extrem schwierig. Buchheim: 
„Sie vermuten einen großen 
Plan hinter allem und sind davon 
überzeugt, dass dahinter „Eliten“ 
stecken würden, die den Lauf der 
Welt in eine ihnen genehme Rich-
tung lenken wollten.“
Erreichbar ist das Beratungsange-
bot telefonisch unter 
0331 64720514 oder per E-Mail 
mitmenschen@big-demos.de
Als „offene Sprechzeit“ wird der 
Donnerstag zwischen 
10 Uhr und 12 Uhr angegeben.

Nicht nur ein bedeutendes 
Geld institut, sondern nun 
auch ein großer Lebensmit-
telhändler hat das Motto der 
Volkssolidarität „Miteinan-
der-Füreinander“ für sich 
entdeckt. Zugegeben – in um-
gekehrter Reihenfolge. Aber 
wenn es dem guten Zweck 
dient …

Volkssolidarität-
Sonder- und Spen-
denmarken von 
1970 und den 
folgenden Jahren, 
Gefunden im 
Keller der Sozial-
station Neuruppin.

GefundenGesehen



rubrik 20

Sicherheit für ein  
aktives Leben.

Die ERGO Unfallversicherung sorgt dafür, dass Ihre Lebensqualität auch nach einem  
schweren Unfall erhalten bleibt. Mit finanziellem Schutz und persönlicher Beratung.  
Unsere Unfallversicherung „Smart“ oder „Best“ können Sie ganz einfach um individuelle 
Bausteine erweitern. 

Haben Sie Interesse? Dann wenden Sie sich an uns: 
ERGO Beratung und Vertrieb AG, Regionaldirektion Berlin/55plus 
Hohenzollerndamm 183, 10713 Berlin
Tel 030/86094-490
E-Mail m88423@ergo.de

Mehr darüber erfahren Sie unter:
www.ergo.de/vereine-und-verbaende

Als Mitglied der Volkssolidarität erhalten Sie exklusive Konditionen.

5 %  

Beitragsvorteil

exklusiv

für Sie


